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"Die Vergangenheit ist nicht tot, sie ist nicht einmal vergangen." - William Faulkner









Kapitel 1: Einzug


Ich erinnere mich noch genau an den Tag, an welchem ich meine Eltern verlor. Es war ein kalter Herbstmorgen, die Blätter färbten sich in den schönsten Rot- und Gelbtönen, als wir auf dem Weg zu einem Familienausflug waren. Mein Vater fuhr, meine Mutter saß neben ihm und ich saß hinten, vertieft in ein Comicbuch. Die Straße war nass vom Regen der vergangenen Nacht, und ich kann mich noch an das Gefühl der Sicherheit erinnern, das mich umgab. Diese Sicherheit wurde innerhalb von Sekunden zerschmettert, als ein entgegenkommender Wagen auf unsere Spur geriet. Das Kreischen der Reifen, der ohrenbetäubende Aufprall und dann... Stille. Als ich die Augen öffnete, war ich allein. Das Wrack unseres Autos war um mich herum verstreut, und meine Eltern waren fort.


Für lange Zeit war das Leben ein Nebel aus Trauer und Einsamkeit. Ich wurde von Verwandten aufgenommen, doch nichts konnte den Schmerz lindern, der in meinem Herzen wohnte. Die Jahre vergingen, ich wuchs heran, zog aus und verfolgte meinen Traum, Drehbuchautor zu werden. Jede Zeile, die ich schrieb, war ein Versuch, die Realität zu verarbeiten und meine Gedanken zu ordnen. Doch es gab immer diese Leere, die ich nicht füllen konnte


Meine Frau, Emma, war der Fels in meiner Brandung. Sie hatte eine warme Art, die die Kälte meiner Trauer zu mildern schien. Von Anfang an glaubte sie an meine Talente und unterstützte mich bedingungslos auf meinem Weg. Als wir beschlossen, aus der Stadt wegzuziehen und dieses alte Herrenhaus zu kaufen, sah sie es als Chance für uns beide an, zur Ruhe zu kommen und vielleicht sogar Frieden zu finden.


Doch trotz Emmas Zuversicht fühlte ich eine unterschwellige Unruhe, seitdem wir hier eingezogen waren. Das Haus war anders als alles, was wir je bewohnt hatten. Die Wände schienen manchmal zu flüstern, und ich bildete mir ein, Schatten in den Ecken zu sehen, die sich schnell zurückzogen, wenn ich genauer hinblickte. Emma bemerkte meine Anspannung, schrieb sie jedoch auf die Aufregung über unseren neuen Lebensabschnitt.


Es war nicht einfach, diese Ängste zu erklären oder zu teilen. Jede Nacht hörte ich seltsame Geräusche, die aus den Mauern zu dringen schienen, als würde das Haus ein Eigenleben führen. Emma schlief oft tief und fest neben mir, unberührt von den düsteren Gedanken, die mich quälten. Ich begann, die Geheimnisse des Herrenhauses zu erforschen, in der Hoffnung, Antworten zu finden, die meine wachsende Unruhe beruhigen würden.


Ich fand jedoch keine Hinweise oder Beweise für das, was ich zu hören glaubte. Die alten Bücher in der Bibliothek enthielten nur Geschichten über die ehemaligen Bewohner und keine Anzeichen für übernatürliche Vorkommnisse. Ich dachte, dass es nur meine Überarbeitung und der Stress durch den Umzug waren, die meine Sinne trübten. Vielleicht war es der alte Boden, der unter den Füßen knarrte, oder die Windböen, die durch die Spalten der alten Fenster pfiffen und mir jedes Mal einen Schauer über den Rücken jagten.


"Ich mache mir Sorgen um dich, Alex", sagte Emma, eines Tages, mit besorgtem Tonfall, als sie meine zusammengekniffenen Augen bemerkte und meine angespannte Haltung spürte. "Vielleicht sollten wir eine Pause machen. Dieser Umzug und dein neues Projekt haben dich wirklich mitgenommen."


Ich schüttelte den Kopf und versuchte, meine Gedanken zu ordnen. "Es ist nichts, Emma. Nur die Anpassung an dieses alte Haus und die neuen Umstände, das ist alles."


Sie legte sanft ihre Hand auf meine Schulter. "Wir haben uns hier niedergelassen, weil wir eine Veränderung brauchten, um wieder frische Luft zu schnappen."


Emma seufzte leicht. "Ich weiß, dass Veränderungen schwer sind, aber du musst nicht alles alleine tragen. Ich bin hier für dich, weißt du das?"


Ich nickte und lächelte schwach. "Ja, das weiß ich, Emma. Es tut mir leid, dass ich dich besorgt mache."


Sie drückte meine Schulter sanft. "Es ist okay. Wir schaffen das zusammen."


Ein paar Tage vergingen in relativer Ruhe, doch die Unruhe in mir blieb bestehen. Ich hatte mich entschlossen, meine Untersuchungen diskret fortzusetzen, wenn Emma nicht in der Nähe war. Tagsüber arbeitete ich hart an meinem Drehbuch, um den Gedanken an die seltsamen Vorkommnisse im Haus zu verdrängen. Doch jede Nacht, wenn das Haus in tiefe Dunkelheit fiel und der Wind um die alten Mauern heulte, kehrten die unheimlichen Geräusche zurück.


Eine Stimme in meinem Kopf flüsterte mir zu, dass ich nicht verrückt war, dass etwas im Haus nicht stimmte. Ich musste herausfinden, was es war, bevor es mich noch mehr in den Wahnsinn trieb.


Ich begann, das Haus systematisch zu durchsuchen, angefangen von den staubigen Dachböden bis hin zu den muffigen Kellergewölben. Überall fand ich nur alte Möbel, vergessene Erinnerungen und das Knarren der alten Dielen, das mir eine Gänsehaut verursachte. Es war, als ob das Haus selbst ein Geheimnis hütete, das es mir nicht preisgeben wollte.


Einige Wochen vergingen, und ich fand immer noch keine konkreten Beweise für das, was ich zu hören glaubte. Emma bemerkte meine anhaltende Unruhe und die unregelmäßigen Nächte, die ich damit verbrachte, das Haus zu durchsuchen. An einem kalten Abend, als wir vor dem knisternden Kamin saßen, wagte ich schließlich, das Thema anzusprechen.


"Emma", begann ich zögernd, "ich mache mir Sorgen um uns. Dieser Umzug, das Haus... es ist nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe."


Sie legte sanft ihre Hand auf meine, ihre Augen voller Mitgefühl. "Ich weiß, Alex. Es war nicht leicht für uns beide. Aber wir schaffen das. Wir sind ein Team, nicht wahr?"


Ich nickte und spürte eine Erleichterung, als sie meine Hand drückte. "Es tut mir leid, dass ich dich mit all dem belaste", sagte ich leise.


"Wir könnten uns an jemanden wenden, der uns helfen kann", schlug sie vor. "Es gibt einen Psychologen hier in der Stadt, der sich auf solche Übergänge spezialisiert hat. Vielleicht kann er uns helfen, zur Ruhe zu kommen und diese Herausforderungen gemeinsam zu bewältigen."


"Vielleicht hast du recht", antwortete ich schließlich, erleichtert über Emmas Vorschlag. "Vielleicht brauchen wir wirklich etwas professionelle Unterstützung, um hier anzukommen."


Emma lächelte sanft und drückte meine Hand wieder. "Es ist nichts Falsches daran, Hilfe anzunehmen. Es zeigt nur, dass wir bereit sind, uns gegenseitig zu unterstützen."


Wir beschlossen, den Psychologen in der Stadt zu kontaktieren und einen Termin zu vereinbaren. Die Vorstellung, dass wir gemeinsam an unserer neuen Situation arbeiten könnten, brachte eine gewisse Erleichterung in die schweren Tage, die wir bisher erlebt hatten.


Der Besuch beim Psychologen war eine neue Erfahrung für uns beide. Das Büro des Psychologen war warm und einladend, und seine ruhige Stimme hatte eine beruhigende Wirkung. Er hörte geduldig zu, als wir über unsere Erfahrungen sprachen, über das Herrenhaus und die seltsamen Geräusche, die Alex hörte. Er stellte einfühlsame Fragen und schlug vor, dass diese Symptome möglicherweise auf Stress und die Anpassung an neue Lebensumstände zurückzuführen seien.


"Es ist nicht ungewöhnlich, dass solche Übergänge schwierig sind", sagte der Psychologe. "Die Angst vor dem Unbekannten und die Überlastung durch neue Verantwortungen können zu solchen Wahrnehmungen führen."


Emma und ich fühlten uns erleichtert, dass jemand unsere Gefühle ernst nahm. Wir vereinbarten weitere Sitzungen, um weiter an unseren Bewältigungsstrategien zu arbeiten und unsere Ängste zu überwinden.









Kapitel 2: Stimmen


Nach den Besuchen beim Psychologen kehrten Emma und ich nach Hause zurück, mit einem Hauch von Erleichterung, dass wir endlich professionelle Unterstützung fanden. Die Gespräche mit Dr. Steinberg hatten uns etwas Ruhe gebracht, aber die unheimlichen Vorkommnisse im Herrenhaus ließen uns nicht los. Jedes Knarren der alten Dielen, jedes Flüstern des Windes durch die Fensterspalten schien eine neue Frage aufzuwerfen, eine neue Ebene der Ungewissheit.


Für einige Tage schien alles ruhig und friedlich im Herrenhaus. Emma und ich fanden langsam in unseren Alltag zurück, unterstützt durch die Gespräche mit Dr. Steinberg.


Doch die Stimme, die ich gehört hatte, kehrte zurück, wie ein leises Flüstern in den dunkelsten Stunden der Nacht.


Es war eine Nacht wie jede andere, als ich plötzlich erwachte, mein Herz pochte laut in meinen Ohren. In der Stille des Schlafzimmers hörte ich sie wieder, diese seltsame, unheimliche Stimme. "Alex...", flüsterte sie, kaum hörbar und dennoch deutlich genug, um mir einen kalten Schauer über den Rücken zu jagen.


Ich wagte kaum zu atmen, meine Sinne geschärft auf das leiseste Geräusch. Doch wie auch zuvor war da nichts weiter als die Dunkelheit und das monotone Ticken der alten Standuhr im Flur.


Die Stimme flüsterte meinen Namen immer wieder, während ich regungslos im Bett lag. "Alex... Alex..." Sie klang näher, fast so, als wäre sie direkt neben mir. Ich spürte eine Kälte, die nicht von der Raumtemperatur herrührte, und einen Hauch von Verzweiflung in ihrem Ton.


"Was willst du von mir?", flüsterte ich zurück, kaum mehr als ein Hauch. Meine Stimme klang brüchig in der Dunkelheit des Schlafzimmers. Die Antwort war nur ein leises, unverständliches Murmeln, das sich in der Stille des Raumes verlor.


Ich saß aufrecht im Bett, der Schweiß stand mir auf der Stirn. Meine Hände bebten, als ich mich umsah, aber da war nichts zu sehen. Nur die schwache Glut der Straßenlaterne, die durch die Vorhänge fiel und seltsame Schatten an die Wände warf.


Die Stimme wiederholte meinen Namen in einem unheimlichen, monotonen Tonfall, als ob sie etwas von mir wollte, das ich nicht verstehen konnte. "Alex... folge dem Licht... folge dem Licht..." Die Worte hallten in meinem Kopf wider, und ich spürte eine unerklärliche Furcht, die sich in meinem Inneren ausbreitete.


Ich starrte in die Dunkelheit des Zimmers, die Straßenlaterne warf ihre Schatten wie lange, gespenstische Finger über den Boden. War es ein Traum? Ein Albtraum, der mich quälte? Oder etwas anderes, etwas Reales und Gefährliches, das in diesem alten Herrenhaus lauerte?


Emma erwachte von dem gedämpften Klang, der durch das Schlafzimmer hallte. Sie drehte sich um und bemerkte, dass Alex im Bett saß, offensichtlich in ein leises Gespräch mit sich selbst vertieft.


"Alex?", flüsterte sie, noch halb im Schlaf. "Was machst du da?"


Ich zuckte zusammen, überrascht von ihrer Stimme. Mein Herz schlug schneller, als ich versuchte, meine Gedanken zu sammeln. "Es... es ist nichts, Emma", murmelte ich, doch die Unsicherheit in meiner Stimme war offensichtlich. "Ich hatte nur einen seltsamen Traum."


Sie sah mich durchdringend an, ihre Augen leicht schmal. "Es klang nicht nach einem Traum", sagte sie ruhig. "Sag mir, was los ist, Alex. Du bist nicht mehr derselbe seit wir hierher gezogen sind."


"Ich weiß nicht, Emma", begann ich zögernd, während ich mich bemühte, die wachsende Unruhe in mir zu verbergen. "Es ist nur... ich habe das Gefühl, dass etwas nicht stimmt. Dass es hier... etwas gibt."


Sie setzte sich auf, ihre Miene besorgt. "Was meinst du damit, Alex? Was ist hier los?"


Bevor ich antworten konnte, spürte ich wieder dieses unerklärliche Kribbeln im Nacken, als ob die Luft um uns herum dichter wurde. "Ich höre Dinge, Emma", sagte ich schließlich, meine Worte sorgfältig wählend. "Eine Stimme... sie warnt mich, aber ich verstehe nicht, was sie bedeutet."


Emma runzelte die Stirn, und ihre Augen suchten die Dunkelheit des Raumes. "Eine Stimme?", wiederholte sie leise, als ob sie meinen Worten keinen Glauben schenken konnte. "Was sagt sie dir, Alex?"


Ich zögerte, nicht sicher, wie ich erklären sollte, was ich kaum selbst verstand. "Es sind keine klaren Worte", murmelte ich schließlich. "Nur Andeutungen, Rätsel... sie warnt mich vor etwas Dunklem, etwas, das ich nicht sehen kann."


Während wir im Dunkeln saßen, fühlte ich die Anwesenheit der Stimme wieder. Es war, als ob sie meinen Gedanken lauschte und sie dann leise und subtil beeinflusste. "Sei vorsichtig, Alex", flüsterte sie in mein Inneres. "Sie ist nicht, was sie zu sein scheint. Hüte dich vor ihren Augen, die mehr sehen als du denkst."


Ich spürte eine Gänsehaut über meinen Rücken kriechen, als ich Emma ansah, die immer noch auf der Bettkante saß und mir besorgt in die Augen blickte. Doch ich konnte die Worte der Stimme nicht einfach ignorieren, sie verliehen meinen Ängsten und Zweifeln eine neue Dimension.


Emma sah mich mit einem Ausdruck der Traurigkeit an, der mir das Herz schwer machte. Ihre Augen waren groß und glänzten im schwachen Licht der Straßenlaterne, das durch die Vorhänge drang. "Ich dachte, dieser Umzug würde uns helfen, Alex", sagte sie leise, ihre Stimme brüchig. "Ich dachte, es würde uns näher zusammenbringen, aber stattdessen... bist du so weit weg."


Die Worte trafen mich wie ein Schlag. Ich wollte sie trösten, ihr sagen, dass alles gut werden würde, aber die Stimme und ihre rätselhaften Warnungen ließen mich zweifeln. Ich wusste nicht mehr, was ich glauben sollte, wer ich sein konnte.


Die Worte von Emma schnitten durch die Stille wie ein scharfes Messer. "Vielleicht... vielleicht wäre es besser, wenn ich für ein paar Tage weggehe", sagte sie leise, ihr Blick auf den Boden gerichtet. "Vielleicht brauchen wir beide etwas Abstand, um klarer zu sehen."


Die Schwere ihrer Worte hing in der Luft, während ich versuchte, die Bedeutung ihrer Entscheidung zu begreifen. Ein Teil von mir wollte widersprechen, sie zurückhalten und um Verständnis bitten. Doch die Stimme in meinem Kopf flüsterte weiterhin ihre warnenden Worte, und ich konnte keine klaren Gedanken fassen.


Am nächsten Morgen war die Stimmung im Herrenhaus gedämpft. Emma packte ihre Sachen zusammen, während ich im Wohnzimmer saß und sie beobachtete, ohne ein Wort zu sagen. Die Sonne war gerade aufgegangen, doch das Licht schien trügerisch und unwirklich in diesem Moment der Trennung.


Plötzlich, als Emma die letzten Gegenstände in ihren Koffer legte, hörte ich die Stimme wieder. "Alex... sei wachsam", flüsterte sie, ihr Ton war eindringlich und bedrohlich. Ich konnte spüren, wie sich meine Nackenhaare aufrichteten, als ob die Stimme selbst eine Präsenz im Raum wäre, die alles um uns herum verdunkelte.


Emma schaute mich kurz an, als ob sie spürte, dass etwas nicht stimmte, doch sie sagte nichts. Sie schloss ihren Koffer und nahm ihn vom Bett, bevor sie zur Tür ging.


Ich stand auf und trat langsam auf Emma zu, als sie die Tür erreichte. "Emma, bitte bleib", sagte ich mit gebrochener Stimme, meine Hand zitterte leicht, als ich sie auf ihre Schulter legte. "Lass uns darüber reden, lass uns eine Lösung finden."


Sie drehte sich langsam um, Tränen standen in ihren Augen. "Ich weiß nicht, Alex", flüsterte sie, ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch. "Ich muss das tun... für uns beide."


Die Worte schnitten tief in mein Herz, doch ich konnte nichts mehr sagen, als ich sah, wie sie die Tür öffnete und hinausging. Der Koffer rollte leise über den Flur, als sie die Treppe hinunterging und aus meinem Blickfeld verschwand.


Während Emma den Koffer über die Stufen rollte, durchzuckte mich plötzlich eine Vision. Ich sah sie, verzweifelt und umgeben von Dunkelheit, ihre Gestalt von etwas Unheimlichem umschlungen. "Emma!", rief ich, meine Stimme voller Panik, als ich die Vision in meinem Geist durchlebte. "Bitte bleib! Es ist nicht sicher!"


Sie blieb stehen und drehte sich zu mir um, ihre Augen voller Verwirrung und Zweifel. "Alex, was redest du da?", fragte sie mit einer Mischung aus Besorgnis und Ungeduld. "Das sind nur deine Ängste. Du versuchst mich nur hier zu behalten."


Tränen stiegen in meine Augen, als ich wusste, dass sie mich nicht verstehen konnte. Die Vision war so real, so intensiv. Doch bevor ich etwas erwidern konnte, wandte sie sich ab und setzte ihren Weg fort, den Koffer hinter sich herziehend.









Kapitel 3: Warnungen


Ich erwachte in einem Raum, der mir fremd war. Die Wände waren mit alten Tapeten bedeckt, die im sanften Licht der Lampe, die auf dem Nachttisch brannte, unheimliche Schatten warfen. Verwirrt sah ich mich um und versuchte, meine Umgebung zu begreifen. Ein Gefühl der Beklemmung legte sich über meine Brust, als ich bemerkte, dass ich mich nicht erinnern konnte, wie ich hierher gekommen war.


Die Tür war verschlossen, und ein schwaches Geräusch von draußen drang gedämpft zu mir durch. "Wo bin ich?", flüsterte ich leise, mehr zu mir selbst als zu jemand anderem. Die Luft roch feucht und modrig, und ich spürte, wie sich eine kalte Gänsehaut auf meinen Armen ausbreitete.


Die Tür öffnete sich plötzlich lautlos und ich trat unsicher in die Dunkelheit hinaus. Vor mir lag eine verlassene Straße, von einer trüben Straßenlaterne spärlich beleuchtet. Der Nebel hing dicht und undurchdringlich über der Szenerie, verstärkte die gespenstische Atmosphäre und verschleierte die Umrisse der Umgebung.


Ich spähte in die Ferne und entdeckte eine Gestalt, die in der Distanz verschwommen durch den Nebel glitt. Mein Herz begann schneller zu schlagen, als ich einen flüchtigen Blick auf die Umrisse einer Frau erhaschte. Ihre langen, dunklen Haare wehten im Wind, und obwohl ich sie nicht deutlich erkennen konnte, fühlte ich eine seltsame Verbindung zu ihr.


"Emma?", flüsterte ich unsicher, meine Stimme wurde vom Nebel verschluckt. Ein kalter Schauer lief mir den Rücken hinunter, als ich mich langsam auf sie zubewegte, meine Schritte gedämpft und unwirklich auf dem feuchten Asphalt.


Ein leises Knacken ließ mich erschauern, und ich drehte mich schnell um, doch der Nebel verschluckte jede Bewegung und jedes Geräusch. Ich sah nichts Außergewöhnliches, nur die stille, neblige Straße, die mich umgab. Ein kalter Schauer lief mir über den Rücken, während ich mich langsam wieder der Richtung zuwandte, in der ich die Frau gesehen hatte.


Als ich mich wieder umdrehte, war sie verschwunden. Panik stieg in mir auf, und ich spähte in den undurchdringlichen Nebel, doch keine Spur von ihr war zu sehen. Ein Gefühl der Verlassenheit umhüllte mich, während ich mich fragte, ob sie überhaupt wirklich dort gewesen war oder ob mein Geist mir nur einen weiteren Streich spielte.


Plötzlich wurde die Szene um mich herum verzerrt und verschwommen. Ich fand mich auf einer verlassenen Landstraße wieder, die von einer bleichen Mondsichel beleuchtet wurde. Vor mir spielte sich eine Szene ab, die ich nur zu gut kannte – den Unfall meiner Eltern. Doch diesmal sah ich ihn nicht aus meinen eigenen Augen, sondern als stiller Beobachter von außen.


Das Auto meiner Eltern kam ins Schleudern, die Reifen quietschten auf dem Asphalt, und der dumpfe Aufprall hallte durch die Nacht. Ich konnte die schreckliche Kollision fühlen, als wäre ich wieder dort, als das Metall sich verformte und Glassplitter durch die Luft wirbelten.


Als ich den Unfall meiner Eltern mit ansehen musste, spürte ich plötzlich eine kalte Hand auf meiner Schulter. Mein Herz setzte einen Schlag aus, als ich mich abrupt umdrehte, doch ich sah niemanden hinter mir, nur die leere Straße und den dichten Nebel, der mich umgab.


"Alex...", flüsterte die Stimme wieder, ihr Ton war dringend und voller Bedrohung. "Du musst verstehen, sie ist nicht, was sie zu sein scheint..." Die Worte hallten in meinem Kopf wider, und ich spürte, wie sich mein ganzer Körper vor Angst zusammenkrampfte.


Plötzlich formte sich eine unheimliche Gestalt aus dem dichten Nebel vor mir. Sie war verschwommen und schwer zu erkennen, ihre Umrisse flackerten und verschwammen, als ob sie nicht ganz in dieser Welt existierte. Ein eisiger Schauer lief mir über den Rücken, als ich erkannte, dass dies keine normale Erscheinung war.


Die Gestalt schien mich anzustarren, ihre Augen leuchteten in einem unnatürlichen Glanz. Sie bewegte sich langsam auf mich zu, und jedes Mal, wenn sie einen Schritt näher kam, schien der Nebel dichter und undurchdringlicher zu werden.


"Alex...", flüsterte die Stimme erneut, diesmal aus der Richtung der Gestalt kommend. "Kannst du mich hören? Du musst wachsam sein, die Zeit wird knapp..."


Verwirrt und ängstlich taumelte ich zurück, mein Herz pochte wild in meiner Brust. Ich versuchte zu sprechen, doch meine Stimme versagte in diesem unheimlichen Traum, der sich um mich herum zu verdichten schien.


Die Gestalt näherte sich weiterhin langsam, ihr unheimlicher Glanz durchdrang den dichten Nebel. Ich wich zurück, meine Augen weit aufgerissen vor Furcht. "Wer bist du?", stieß ich endlich hervor, meine Stimme brüchig und voller Verwirrung.


Die Gestalt blieb stehen und ihre Augen schienen intensiver zu leuchten. "Ich bin eine Wächterin der Wahrheit, Alex", antwortete die Stimme, ihre Worte klangen nun etwas klarer, obwohl sie immer noch rätselhaft waren. "Du musst die Schleier der Täuschung durchdringen, bevor es zu spät ist."


"Was meinst du damit?", fragte ich, mein Verstand kämpfte, die Bedeutung hinter den Worten zu entziffern. Doch die Gestalt schwieg und schien darauf zu warten, dass ich die Wahrheit aus ihren mysteriösen Hinweisen herausfilterte.


Die Gestalt schien meine Frage zu überdenken, während sie weiterhin in diesem unnatürlichen Glanz vor mir stand. "Du musst deine Augen öffnen, Alex", fuhr die Stimme fort, ihr Ton war nun drängender. "Die Dunkelheit umgibt dich, und nur du kannst den Weg ins Licht finden."


Ich spürte, wie sich mein Verstand weiter verstrickte, während ich versuchte, die Metaphern zu entwirren, die die Gestalt benutzte. "Was willst du von mir?", fragte ich hartnäckig, meine Stimme war nun fester, trotz der Unsicherheit, die mich umgab.


"Deine Frau... sie ist nicht, was sie zu sein scheint", flüsterte die Gestalt mit einem Hauch von Dringlichkeit. "Hüte dich vor der Maske, die sie trägt, Alex. Die Zeit rinnt davon..."


Die Gestalt schwieg plötzlich und ließ mich in meiner Verwirrung zurück. Ein Schwindelgefühl überkam mich, und als ich mich umsah, fand ich mich plötzlich an einem anderen Ort wieder. Ich war ein stiller Beobachter, der auf eine Szene herabsah, die mir zugleich vertraut und doch vollkommen fremd erschien.


Vor mir entfaltete sich die Erinnerung an unsere Hochzeit. Das grelle Licht der Sonne schien durch die Kirchenfenster und tauchte alles in ein warmes, goldenes Glühen. Doch etwas stimmte nicht. Emmas Lächeln wirkte gezwungen, und um sie herum schien eine dunkle Aura zu schweben, die den Raum umhüllte. Als ich näher trat, um ihre Augen zu sehen, traf mich der Anblick wie ein eiskalter Schlag: Ihre Augen waren pechschwarz, ohne einen Funken von Leben oder Erinnerung.


Verwirrung und Panik überwältigten mich, während ich versuchte, den Sinn hinter dieser verstörenden Szene zu begreifen. War das die Wahrheit, die die Gestalt mir zeigen wollte? Oder war es nur eine weitere Täuschung meines eigenen Verstandes?


Ich stand da, gebannt von der Vision, während die Gestalt langsam wieder vor mir erschien. Ihr unheimlicher Glanz durchdrang weiterhin den Traum und ihre Augen fixierten mich mit einer Intensität, die mir einen Schauer über den Rücken jagte.


"Siehst du jetzt, Alex?", flüsterte die Stimme, ihr Ton war ernst und bestimmt. "Die Dunkelheit umgibt sie, sie ist nicht das, was sie zu sein scheint. Du musst die Wahrheit erkennen, bevor es zu spät ist."


Verwirrt und erschüttert von den Bildern der Hochzeit mit Emma, die ich gerade gesehen hatte, rang ich um Worte. "Was soll ich tun?", fragte ich, meine Stimme zitterte leicht vor Angst und Unsicherheit.


"Du musst tiefer graben, Alex", antwortete die Gestalt mysteriös. "Folge den Spuren der Vergangenheit. Finde heraus, was sie vor dir verbirgt."


Die Worte der Gestalt hallten in meinem Kopf wider, während ich versuchte, meine Gedanken zu ordnen. Emmas dunkle Augen und die düstere Aura um sie herum waren schwer zu ignorieren, doch mein Herz weigerte sich, die Wahrheit anzunehmen. Ich kannte Emma seit Jahren, und ich liebte sie auf eine Weise, die jenseits von allem Lagischen war. Die Vorstellung, dass sie etwas verbarg, das sie mir vorenthielt, erschütterte mich zutiefst.


"Ich kann das nicht glauben", murmelte ich, mehr zu mir selbst als zu der Gestalt. "Emma würde mir nie etwas verheimlichen, sie ist meine Frau..."


"Manchmal ist das Dunkelste am Licht verborgen", flüsterte die Gestalt zurück, ihre Stimme sanft, aber unbeirrbar. "Du musst die Fassade durchbrechen, Alex. Es steht zu viel auf dem Spiel, um blind zu vertrauen."


Ich schüttelte den Kopf, unfähig, die Warnungen der Gestalt vollständig anzunehmen. "Ich werde sie nicht verdächtigen", erklärte ich entschlossen. "Ich werde herausfinden, was hier wirklich vor sich geht, aber nicht auf diese Weise."


Die Worte der Gestalt hatten mich tief in meinem Inneren erschüttert, doch als ich plötzlich in meinem Bett aufwachte, wurde mir klar, dass es nur ein Traum gewesen war. Ich lag dort, verschwitzt und atmend, während die Erinnerungen an den düsteren Traum langsam verblassten.


Ein erleichtertes Seufzen entwich meinen Lippen, als ich meine Gedanken sammelte. Der Traum hatte mich tief berührt, aber ich war fest entschlossen, ihm keine Bedeutung beizumessen. Emma war meine Frau, und ich würde sie nicht wegen eines Traumes verdächtigen.


Ich rieb mir die Augen und zwang mich, aufzustehen. Die Sonne war gerade aufgegangen, und das warme Licht durchflutete das Zimmer. Doch die Worte der Gestalt klangen immer noch in meinem Kopf nach, und ich wusste, dass ich sie nicht so einfach vergessen konnte.


Ich griff nach meinem Handy auf dem Nachttisch und entsperrte es. Ein Blick auf das Display ließ mich erschauern: Drei Tage waren vergangen, seit Emma gegangen war. Hatte ich wirklich drei Tage lang in diesem Traum verbracht?


Ein unruhiges Gefühl breitete sich in mir aus, während ich die Zeitstempel der letzten Nachrichten überprüfte. Alles schien normal zu sein, doch die Erinnerungen an den Traum waren so frisch, als wären sie gerade erst geschehen. War das alles wirklich nur in meinem Kopf passiert?


Ich stand auf und ging ins Wohnzimmer, immer noch mit einem leichten Gefühl der Verwirrung. Der Kaffee war kalt geworden, der Laptop lag offen auf dem Tisch, genau wie ich ihn verlassen hatte, bevor ich in diesen seltsamen Traum versunken war. War ich wirklich nur für einen Moment weg gewesen, oder hatte ich etwas Wichtiges übersehen?


Ein Blick aus dem Fenster zeigte mir eine Welt, die sich wie immer drehte. Menschen gingen auf der Straße, Autos fuhren vorbei, als ob nichts geschehen wäre. Doch in meinem Kopf waren die Worte der Gestalt und die unheimliche Szenerie meiner Hochzeit mit Emma immer noch präsent.
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